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Das Reservekommandodock auf Luna war ein Ort, an dem Karrieren still und leise endeten. Ich war elf Monate dort gewesen, lange genug, um mir das Muster des Kondenswassers auf dem Sichtfenster und die Namen jedes Offiziers einzuprägen, der an meinem Schreibtisch vorbeiging, ohne mich anzusehen. Sie sprachen nur mit mir, wenn es die Pflicht erforderte. Ich nahm es ihnen nicht übel. Ein Kommandant, der vierhundert Menschen verloren hatte, verdiente keine oberflächlichen Gespräche.

Ich starrte gerade auf einen Bedarfsantrag für Notrationen, als der Alarm an meinem Terminal plötzlich anders klang. Das leise Summen der Lagerverwaltung war verschwunden und hatte sich in etwas Scharferes verwandelt. Ein Alarm der höchsten Priorität. Dieses Geräusch hatte ich seit Caliban nicht mehr gehört.

Meine Hand bewegte sich, bevor mein Verstand nachkam. Ich gab den Bestätigungscode ein, und eine mir unbekannte Frauenstimme sprach mit der emotionslosen Effizienz des Flottenkommandoprotokolls.

„Commander Draven. Admiral Thorne verlangt Ihre Anwesenheit. Ein Transportmittel wartet an Dockplatz sieben. Sie werden während der Fahrt eingewiesen.“

Die Leitung war tot, bevor ich überhaupt eine Frage stellen konnte.

Ich saß drei Sekunden lang da, die Handfläche flach auf dem kalten Metall des Schreibtisches. Die alte Angst kroch mir schon wieder durch die Brust. Nicht die Angst vor dem Kampf. Die Angst davor, wieder etwas Schweres tragen zu müssen. Ich stand auf, richtete meine Uniformjacke und ging hinaus, ohne noch einmal auf die Anforderungsformulare zu blicken. Jemand anderes würde sich um die Rationen kümmern.

Das Transportmittel war ein schnittiges, schwarzes Shuttle ohne jegliche Kennzeichnung, dessen Pilot sich nicht vorstellte. Ich saß allein im hinteren Abteil und beobachtete, wie die graue Oberfläche des Mondes immer kleiner wurde, während wir auf den Orbitalring zurasten, wo das Flottenkommando seine geheimen Operationen abhielt. Die Sitze waren viel zu hart. Die Luft roch nach Altöl und altem Kaffee. Ich war schon einmal mit genau diesem Shuttle-Typ gefahren, vor Jahren, auf dem Weg zu einer anderen Besprechung, die mit brennenden Leichen im kalten Himmel endete.

Ich schloss die Augen und versuchte, Caliban von mir zu stoßen. Die Stimmen ließen mich nicht. Niemals.

Der Orbitalring schwebte wie eine Krone aus Stahl und Licht über Luna. Unser Shuttle passte die Geschwindigkeit an und dockte vibrationsfrei an, was entweder auf einen erfahrenen Piloten oder auf den Millimeter genau berechnete Anflug hindeutete. Wahrscheinlich beides. Das Flottenkommando verschwendete Präzision nicht an Offiziere, die es nicht brauchte.

Eine junge Leutnantin empfing mich an der Luftschleuse. Sie war blass, nervös und blickte immer wieder auf ein Datentablet, als ob sie jede Änderung der Werte erwartete. „Hier entlang, Commander. Admiral Thorne wartet in der Signalanalysehalle.“

„Warum dort und nicht in einem Besprechungsraum?“

Die Leutnantin sah mich an, als hätte ich sie gebeten, ein Staatsgeheimnis preiszugeben. „Sie werden schon sehen, Sir.“

Wir gingen durch Gänge, die immer enger und kälter wurden, je tiefer wir vordrangen. Das Licht wechselte von Weiß zu einem fahlen Bernsteinton, der alles älter erscheinen ließ, als es war. Ich kam an versiegelten Luken mit Warnhinweisen vorbei, die ich noch nie zuvor gesehen hatte. Schwarze Schrift auf rotem Grund. Nur für Augen. Keine digitale Kopie. Zugriffsberechtigung für höhere Dienstgrade erforderlich.

Mir wurde ganz flau im Magen. Was auch immer das war, es war keine routinemäßige Rettungsaktion.

Der Signalanalyseraum war ein runder Raum mit hoher Decke und Wänden aus Akustikschaumstoff, der jeden Schall absorbierte, bis auf das leise Summen des Hauptprozessors. Admiral Nalia Thorne stand mit verschränkten Armen in der Mitte und fixierte einen Spektralbildschirm. Sie war kleiner, als ihre offiziellen Porträts vermuten ließen, doch ihre Präsenz erfüllte den Raum. Sie hatte sich ihren Rang hart erarbeitet, durch jahrzehntelangen Dienst und Entscheidungen, die ihr schlaflose Nächte bereiteten.

Sie drehte sich um, als ich eintrat. Ihr Gesichtsausdruck verriet nichts.

„Commander Draven. Vielen Dank für Ihr schnelles Kommen.“

„Das Shuttle ließ mir keine Wahl, Admiral.“

Ein kurzes Lächeln huschte über ihre Lippen, verschwand aber schnell wieder. „Nein. Das hat es nicht.“ Sie deutete auf das Display. „Sehen Sie sich das an.“

Der Bildschirm zeigte ein Signal, das von der ersten Sekunde an fehlerhaft aussah. Das Muster war stellenweise zu sauber, an anderen Stellen zu zersplittert. Eine menschliche Übertragung sollte eine gleichmäßige Modulation aufweisen. Dieses Signal fiel ins Rauschen ab und erholte sich dann mit einer Struktur, die keiner mir bekannten Standardverschlüsselung entsprach.

„Was sehe ich da?“

„Ein Notsignal. Es ging vor sechs Stunden auf einem alten Notkanal der Erdflotte ein. Der Kanal wurde vor 23 Jahren stillgelegt, aber die Empfänger sind noch aktiv, weil sich niemand die Mühe gemacht hat, sie abzuschalten.“ Thorne berührte das Display, und die Wellenform breitete sich aus. „Das Signal stammt von der Erebus-Station.“

Der Name traf mich wie ein Schlag ins Brustbein. Erebus. Jeder Offizier der Flotte kannte den Namen. In der Offiziersschule wurde er als warnendes Beispiel für koloniale Übergriffe, politische Arroganz und das Schweigen gelehrt, das folgte, wenn eine Siedlung zu weit über die Grenze hinauswuchs.

„Erebus ist seit dreißig Jahren tot“, sagte ich.

„Offiziell ja.“ Thornes Stimme klang emotionslos. „Inoffiziell haben wir es nie bestätigt. Die Region jenseits von Orion ist zu instabil für routinemäßige Patrouillen, und das Kolonialamt stufte Erebus als Verlust ein, um ein PR-Desaster zu vermeiden. Eine Rettungsmission wurde nie genehmigt, da die Route als zu gefährlich und die Bevölkerungszahl der Station als zu gering galt, um die Kosten zu rechtfertigen.“

Ich spürte, wie die alte Wut in mir aufstieg. Zu gering, um den Preis zu rechtfertigen. So sprachen Regierungen über Menschen, die sie bereits im Stich gelassen hatten.

„Und jetzt haben Sie ein Signal“, sagte ich.

„Wir haben ein Signal.“ Thorne nickte einem Techniker in der Ecke zu. „Spielen Sie das sauberste Fragment ab.“

Zuerst war der Raum von einem Rauschen erfüllt, dem Zischen alter Geräte, die versuchten, die unüberwindliche Distanz zu überbrücken. Dann drang eine Stimme durch. Es war die Stimme einer Frau, dünn und erschöpft, und die Angst war so greifbar, dass ich sie zwischen den Zähnen spürte.

„Hier spricht der Bahnhof Erebus... Notfalldurchsage... es gibt Überlebende... das Gebäude ist nicht leer... kommen Sie nicht... ich wiederhole, kommen Sie nicht...“

Die Übertragung wurde unterbrochen. Das Rauschen kehrte zurück.

Ich wandte mich an Thorne. „Bring die Route nicht mit nach Hause. Welche Route?“

„Wir wissen es nicht. Das Signal ist zersplittert. Der größte Teil davon ist Unsinn oder durch Störungen verfälscht, die wir nicht identifizieren können.“ Sie schaltete ein zweites Display ein. „Aber der Verschlüsselungsschlüssel ist authentisch. Er stimmt mit einem veralteten Notfallprotokoll der Erdflotte überein, das in die Systeme von Erebus geladen wurde, bevor die Station abstürzte. Jemand bei Erebus kannte den Code und hat ihn korrekt angewendet.“

„Oder irgendetwas hat den Code gefunden und ihn benutzt“, sagte ich.

Thorne antwortete nicht sofort. Dieses Schweigen sagte mir mehr als Worte es hätten tun können.

„Du glaubst, es könnte eine Falle sein?“, sagte ich.

„Ich glaube, ich empfange ein Notsignal von einer außer Betrieb befindlichen Station, die weder Strom noch Besatzung noch funktionierende Kommunikationsanlagen haben sollte. Ich denke, das Signal enthält eine Warnung, auf dem Rückweg zu sein, aber das Signal selbst ist der einzige Grund, warum überhaupt jemand diese Route nehmen sollte.“ Sie sah mich mit Augen an, die schon zu viele unmögliche Entscheidungen gesehen hatten. „Ich glaube, die Caliban-Rettungskatastrophe hat uns gelehrt, dass das Ignorieren eines Notrufs Tausende von Menschenleben kosten kann, und dass das Beantworten eines solchen Rufs genauso viel kosten kann.“

Der Name Caliban traf uns wie ein Dolchstoß. Sie hatte ihn absichtlich ausgesprochen. Nicht um mich zu verletzen. Sondern um mich daran zu erinnern, warum ich in diesem Raum stand, anstatt auf dem Dock des Reservelagers zu verrotten.

„Sie wollen, dass ich die Reaktion leite?“, sagte ich.

„Ich möchte, dass Sie den schweren Flugzeugträger Resolute Dawn und eine kleine Einsatzgruppe befehligen. Ihre offizielle Mission ist Aufklärung und Bergung. Sie werden jenseits der Orion-Grenze reisen, die Erebus-Station lokalisieren, ihren Zustand beurteilen, überlebendes Personal und geheime Dokumente bergen und zurückkehren.“ Sie hielt inne. „Ihre privaten Befehle sind einfacher: Bestätigen Sie, dass die Station zerstört oder gefährlich ist. Falls sie gefährlich ist, vernichten Sie die Dokumente, bergen Sie nichts und kehren Sie zurück, bevor die Öffentlichkeit etwas erfährt, das Panik auslösen könnte.“

Die Last drückte schwer auf meinen Schultern. Eine Rettungsmission, die eine Falle sein könnte. Eine Bergungsmission, die womöglich das Zurücklassen von Überlebenden erforderte. Dasselbe unmögliche Gleichgewicht, das mich in Caliban zerbrochen hatte.

„Warum ich?“, fragte ich. „Es gibt hundert Beamte mit saubereren Akten und weniger Geistern im Leben.“

Thorne trat näher. Ihre Stimme senkte sich zu einem fast vertraulichen Ton.

„Weil Sie schon einmal die Art von Entscheidung getroffen haben, vor die ich Sie jetzt erneut stelle. Sie wissen, was es kostet, den Rückzug zu befehlen, während die Menschen noch um Hilfe schreien. Sie wissen, was es kostet, weiterzumachen, obwohl jeder Instinkt zum Aufhören auffordert. Die Beamten ohne Vorstrafen mussten nie mit den Folgen einer Entscheidung leben, die vierhundert Menschen das Leben kostete.“ Sie hielt meinem Blick stand. „Sie schon. Und Sie stehen immer noch.“

Ich wollte ihr sagen, dass ich nicht mehr stand. Ich konnte mich die meiste Zeit nur mit Mühe aufrecht halten. Die Stimmen aus Caliban schrien nicht mehr. Sie flüsterten. Sie fragten mich, warum ich nicht länger gewartet, mich mehr angestrengt, mehr geopfert hatte. Sie fragten, ob die Menschen, die ich gerettet hatte, die Menschen wert waren, die ich zurückgelassen hatte.

Aber ich habe nichts davon gesagt. Ich habe mir die Wellenform auf dem Display angesehen und die Angst in der Stimme der Frau gehört. Bring den Weg nicht nach Hause.

„Wer kommt denn noch mit?“, fragte ich.

„Die Resolute Dawn wird bereits bemannt. Captain Mara Venn wird Ihre Erste Offizierin sein. Sie ist scharfsinnig, diszipliniert und hat die Caliban-Berichte gelesen. Sie wird Sie genau beobachten.“ Thorne öffnete Personalakten auf einem zweiten Bildschirm. „Lieutenant Sera Vale wird die Signalaufklärung übernehmen. Sie ist jung, brillant und unerfahren. Schützen Sie sie oder nutzen Sie ihr Potenzial. Verschwenden Sie es nicht.“

„Und die Kampfgruppe?“

„Drei Eskortschiffe. Die Wachsame Lanze, die Harrowlight und die Tarsis Wind. Kommandantin Juno Saye kommandiert die Wachsame Lanze. Sie ist aggressiv und ehrgeizig. Sie wollte dieses Kommando. Sie wird Ihnen das übelnehmen.“

Ich nickte. Ein verbitterter Erster Offizier, ein nachtragender Eskortkapitän und ein junger Fernmeldeoffizier, der unter Beschuss erfrieren könnte. Es war nicht die Mannschaft, die ich mir gewünscht hätte, aber das Flottenkommando hatte mich nicht nach meinen Präferenzen gefragt.

„Wann reise ich ab?“

„Die Flotte legt in 48 Stunden ab. Sie werden den morgigen Tag an Bord der Resolute Dawn verbringen, Ihre Offiziere treffen und das Schiff inspizieren.“ Thorne reichte mir eine Datentafel. „Diese enthält alles, was wir über die Erebus-Station, die Orion-Grenze und das Signal wissen. Es reicht nicht. Es wird nie reichen.“

Ich nahm das Schiefertafel. Sie war vom Prozessor warm, als ob die darin enthaltenen Daten noch immer Wärme erzeugten.

„Noch etwas“, sagte Thorne. „Lieutenant Vale analysiert die tieferliegende Struktur des Signals. Sie glaubt, dass sich unter der menschlichen Verschlüsselung eine zweite Ebene befindet. Etwas, das keinem bekannten Übertragungsformat entspricht.“

"Ausländer?"

„Sie will dieses Wort noch nicht benutzen. Aber sie hat es nicht ausgeschlossen.“ Thornes Gesichtsausdruck verdüsterte sich. „Wenn es etwas jenseits von Orion gibt, etwas, das unsere Notrufprotokolle imitieren und auf unsere alten Verschlüsselungsschlüssel zugreifen kann, dann geht es bei dieser Mission nicht um Rettung. Es geht darum herauszufinden, wie nah der Feind bereits ist.“

Das Wort „Feind“ lag in der Luft. Wir hatten noch nie offiziellen Kontakt zu einer außerirdischen Zivilisation aufgenommen. Es gab Theorien, Gerüchte und geheime Berichte, die ich nicht lesen durfte, aber keinen bestätigten Kontakt. Bis jetzt. Vielleicht.

„Ich brauche die volle Befehlsgewalt“, sagte ich. „Wenn ich mit einer Flotte jenseits der Grenze unterwegs bin, kann ich nicht auf die Zustimmung der Erde für jede Entscheidung warten. Die Kommunikation wird langsam sein, falls sie überhaupt funktioniert.“

„Sie werden befugt sein, taktische Entscheidungen und Überlebensentscheidungen ohne vorherige Genehmigung zu treffen. Sollten Sie jedoch einen Krieg jenseits von Orion beginnen, werden Sie dafür geradestehen.“ Thornes Stimme wurde härter. „Verstehen Sie?“

"Ich verstehe."

„Dann nehmen Sie den Befehl an, Kommandant. Oder verweigern Sie ihn jetzt und kehren Sie zu Ihrem Reserveplatz zurück. Ich werde Sie für keine der beiden Entscheidungen verurteilen, aber ich brauche eine Antwort, bevor ich diesen Raum verlasse.“

Stille breitete sich zwischen uns aus. Ich betrachtete die Wellenform erneut. Ich dachte an Caliban. Ich dachte an die vierhundert Stimmen, die mich in den dunklen Stunden vor der Morgendämmerung noch immer heimsuchten. Ich dachte an die Frau auf der Aufnahme, die jemanden anflehte, mir den Weg nach Hause nicht zu zeigen.

Wenn ich mich weigerte, würde jemand anderes gehen. Jemand, der nie das Getuschel derer gehört hatte, die er enttäuscht hatte. Jemand, der vielleicht dieselben Fehler machte wie ich, ohne die Narben, die ihn daran erinnerten, wie hoch der Preis sein konnte.

„Ich akzeptiere“, sagte ich.

Thorne nickte einmal. „Dann weisen Sie Ihre Offiziere ein und schlafen Sie ein wenig. Viel Schlaf werden Sie nicht bekommen, nachdem Sie den Luna-Ring verlassen haben.“

Sie verließ den Signalanalyseraum, ohne sich umzudrehen. Der junge Leutnant begleitete mich in eine kleine Kabine, wo ich die Datentafel ungestört durchgehen konnte. Ich setzte mich auf die Bettkante und begann zu lesen.

Die Erebus-Station war innerhalb der Überreste einer uralten außerirdischen Megastruktur errichtet worden. In den öffentlichen Akten wurde sie als Bergbau- und Forschungsstation beschrieben. Die geheimen Dokumente erzählten eine andere Geschichte. Die Erde hatte vor Jahrzehnten anomale Energiewerte jenseits des Orionnebels festgestellt und Erebus zu deren Untersuchung gebaut. Die Station war ein Horchposten, eine Warnlinie und ein Geheimnis, von dem die Kolonialverwaltung gehofft hatte, es würde niemals ans Licht kommen.

Dann herrschte Stille auf der Station. Das Flottenkommando schickte automatische Sonden. Diese lieferten fehlerhafte Daten und stellten den Betrieb danach vollständig ein. Das Gebiet wurde als Gefahrenzone eingestuft. Das Kolonialamt erklärte Erebus für verloren. Alle zogen weiter.

Bis das Signal eintraf.

Ich las, bis mir die Augen brannten, dann lehnte ich mich auf der Pritsche zurück und starrte an die Decke. Die Stimmen aus Caliban waren ausnahmsweise verstummt, ersetzt durch ein anderes Geräusch. Das Echo der Angst dieser Frau.

Nimm die Route nicht mit nach Hause.

Ich schloss die Augen und versuchte mir vorzustellen, was sie gesehen hatte. Welches Grauen konnte eine sterbende Frau dazu bringen, die einzige Hilfe, die sie jemals erhalten würde, wegzuscheuchen?

Ich habe nicht geschlafen. Aber ich habe mich genug ausgeruht, um dem Morgen gewachsen zu sein.

Die Resolute Dawn wartete.
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Das Transportshuttle brachte mich über die Luna-Werft zum schweren Flugzeugträger Resolute Dawn. Ich hatte das Schiff zwar in den Datendateien gesehen, aber nichts hatte mich auf die Realität vorbereitet. Sie war alt. Das fiel mir sofort auf. Ihr Rumpf war von Strahlungsnarben und den verblassten Markierungen unzähliger vorheriger Kommandoeinsätze gezeichnet. Ihre Startbuchten waren zwar breit, aber die Startschienen wiesen deutliche Gebrauchsspuren auf. Ihre Panzerung war dick, doch die Fugen zwischen den Platten waren uneben, offensichtlich von unzähligen Ingenieurteams zu oft geflickt.

Sie konnte kämpfen. Die Waffensysteme wirkten funktionsfähig, und die Punktverteidigungstürme verfolgten eine nahegelegene Wartungsdrohne mit präziser Genauigkeit. Doch sie würde einen langen Krieg nicht überstehen. Jede Schlacht würde sie etwas kosten, das sich nicht so leicht ersetzen ließe. Jeder Treffer würde sie ein Stück weiter schwächen.

Ich fühlte eine seltsame Verbundenheit mit dem alten Träger, als das Shuttle die gleiche Geschwindigkeit erreichte und an seiner Hauptluftschleuse andockte. Wir hatten beide unsere besten Zeiten hinter uns, trugen beide Narben aus früheren Schlachten und waren beide jenseits der Grenze entsandt worden, weil niemand ein neueres Schiff riskieren wollte.

Die Luftschleuse öffnete sich automatisch und ich trat ein.

Im Inneren roch es nach verbrauchter Luft, heißem Metall und dem leichten, stechenden Geruch von Kühlmittel, das irgendwo in den unteren Decks austrat. Eine junge Fähnrich erwartete mich, um mich zum Kommandodeck zu geleiten. Sie salutierte mit nervöser Präzision, und ich erwiderte den Gruß automatisch, während ich in Gedanken bereits den Zustand der Gänge erfasste, durch die wir gingen. Die Beleuchtung war stellenweise schwach, in anderen zu hell. Die Deckplatten waren zwar erst kürzlich poliert worden, doch die Ecken wiesen Flecken von alter Hydraulikflüssigkeit auf. Das Schiff wurde für die Inspektion gereinigt, aber die Reinigung konnte das darunterliegende Alter nicht verbergen.

Das Kommandodeck war ein kreisrunder Raum im Herzen des Flugzeugträgers, umgeben von taktischen Anzeigen, Sensoranzeigen und den Notfallsitzen der höheren Führungsriege. Kapitän Mara Venn stand in der Mitte, die Arme verschränkt, ihr Gesichtsausdruck undurchschaubar. Sie war groß, dunkelhaarig und wirkte wie eine Offizierin, die ihre Autorität nie beweisen musste, weil sie einfach akzeptiert wurde.

Sie salutierte. Ich erwiderte den Gruß.

„Commander Draven. Willkommen an Bord der Resolute Dawn.“

„Vielen Dank, Captain. Ich habe Ihre Dienstakte gelesen. Beeindruckend.“

Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. „Ich habe Ihre Nachricht ebenfalls gelesen, Kommandant.“

Die Worte hingen in der Luft. Sie sagte nicht Caliban. Das war nicht nötig. Der Name war wie ein Gespenst zwischen uns, stumm, aber unmöglich zu ignorieren.

„Ich bin sicher, Sie haben Fragen“, sagte ich.

„Ich bin sicher, ich werde viele haben.“ Sie deutete auf die anderen Offiziere, die in der Nähe des Taktiktisches standen. „Aber zuerst möchte ich Ihnen Ihre leitenden Angestellten vorstellen. Sie haben den Zustand des Schiffes bereits gesehen. Der Mann, der dafür verantwortlich ist, es am Leben zu erhalten, ist Chefingenieur Tomas Rusk.“

Ein untersetzter Mann mit fettverschmierten Händen und einem Gesicht, das aussah, als sei es aus uraltem Stein gemeißelt, trat vor. Er salutierte nicht. Er nickte nur.

"Kommandant."

„Chef. Erzählen Sie mir etwas über die Sprungmuskulatur.“

Rusk grunzte. „Sie ist innerhalb der genehmigten Bahnen stabil. Der Kern wurde für sichere Routen zwischen kartierten Gravitationsankern optimiert. Jenseits von Orion sind die Ankerpunkte nicht kartiert. Der Kern wird abdriften. Wir müssen nach jedem Sprung neu berechnen, und die Zeitfenster werden kürzer.“

„Wie viel kürzer?“

„Kommt darauf an, wie weit wir uns von den Ankerpunkten entfernen. Es könnten dreißig Prozent sein. Es könnten sechzig sein. Ich werde es erst wissen, wenn wir dort sind und ich sehe, wie die Zahlen sinken.“ Er zuckte mit den Achseln. „Aber genau deshalb haben Sie mich doch geholt, oder? Um die Dinge zu reparieren, die kaputtgehen.“

Ich mochte ihn schon. „Was geht denn sonst noch kaputt?“

„Das Kühlsystem hat in Sektion sieben ein kleines Leck. Die Lebenserhaltungssysteme funktionieren, aber die Ersatzfilter sind alt. Die Startrampen für die Kampfflugzeuge müssen kalibriert werden. Und der Kaffee in der Kantine ist ungenießbar.“ Er lächelte beinahe. „Nichts, was wir nicht schaffen könnten. Zumindest eine Zeit lang.“

Mara trat vor. „Lieutenant Sera Vale ist für die Fernmeldeaufklärung zuständig. Sie hat die Erebus-Übertragung analysiert.“

Eine junge Frau mit dunklen Ringen unter den Augen und nervösen Händen trat hinter einer Sensorstation hervor. Sie sah aus, als hätte sie tagelang nicht geschlafen. Ihre Uniform war ordentlich, aber ihre Finger waren mit etwas verschmutzt, das Kaffee oder Kontaktgel gewesen sein könnte.

„Kommandant.“ Ihre Stimme war dünn, aber präzise. „Das Signal ist falsch. Nicht nur veraltet. Falsch.“

"Zeig mir."

Sie öffnete eine Spektraldarstellung auf dem taktischen Haupttisch. Die Wellenform ähnelte der, die mir Admiral Thorne gezeigt hatte, doch Sera hatte weitere Analyseebenen hinzugefügt, die etwas Neues offenbarten. Unter der menschlichen Verschlüsselung verbarg sich eine zweite Struktur. Sie sah weder nach Rauschen noch nach Störungen aus. Sie sah aus wie Sprache, aber keine Sprache, die ich je gesehen hatte.

„Der menschliche Aspekt ist einfach. Ein Notruf. Eine Warnung vor der Route. Aber darunter verbirgt sich noch etwas anderes. Es pulsiert in Abständen, die keinem bekannten Übertragungsprotokoll entsprechen. Ich glaube, etwas anderes nutzt das Signal. Es sendet es nicht einfach nur.“ Sie sah mich besorgt an. „Es reitet darauf.“

„Damit reiten?“

„Das Signal übermittelt Informationen in beide Richtungen. Jemand auf Erebus hat den Notruf abgesetzt. Aber etwas anderes nutzt denselben Kanal, um mitzuhören. Um zu erfahren.“ Sie schluckte. „Ich glaube, die Veyr, falls es welche sind, befinden sich im Signal.“

Es wurde still im Raum. Mehrere Sekunden lang sprach niemand.

Mara durchbrach die Stille. „Das können Sie nicht beweisen, Leutnant.“

„Nein, Captain. Das kann ich nicht. Aber ich kann beweisen, dass das Signal eine zweite Ebene hat, die mit menschlicher Technologie nicht vergleichbar ist. Und ich kann beweisen, dass diese Ebene umso stärker wird, je länger wir zuhören.“ Sera sah mich an. „Etwas bewegt sich auf uns zu, Commander. Oder auf Erebus zu. Ich weiß es nicht.“

Ich merkte mir die Informationen und behielt eine neutrale Miene. „Danke, Lieutenant. Analysieren Sie weiter. Ich möchte täglich Berichte.“

„Jawohl, Sir.“

Major Idris Kade trat als Nächster vor. Er war ein untersetzter Mann mit kurzgeschorenem grauen Haar und einer Ruhe, die nur jahrzehntelange Kampferfahrung mit sich brachte. Seine Marineuniform war makellos. Seine Hände waren ruhig.

„Major Kade. Kommandeur des Marine-Detachements. Wir haben zweihundertfünfzig Marines an Bord, zuzüglich Unterstützungspersonal. Alle sind für Enteraktionen, Kampf in Schwerelosigkeit und die Rückeroberung von Stationen ausgebildet.“

„Falls wir Überlebende in Erebus finden, können Sie diese bergen?“

„Jawohl, Sir. Die Evakuierung setzt jedoch voraus, dass die Station stabil ist und die Überlebenden bereit sind, sie zu verlassen.“ Er hielt inne. „Sollte die Station nicht stabil sein oder sollten die Überlebenden nicht mehr menschlich sein, ändern sich meine Einsatzregeln.“

Ich verstand, was er nicht sagte. Er würde seine Marinesoldaten nicht riskieren, um etwas zu retten, das es nicht mehr wert war, gerettet zu werden.

„Ihre Einsatzregeln sind einfach, Major. Schützen Sie die Flotte. Schützen Sie die Mission. Alles andere ist zweitrangig.“

Er nickte. „Verstanden, Sir.“

Die Luke des Kommandodecks öffnete sich, und ein junger Leutnant trat ein, sichtlich aufgeregt. „Kommandant, die Begleitschiffe sind eingetroffen. Sie benötigen die letzten Anlegeanweisungen.“

Ich wandte mich dem taktischen Display zu. Drei Schiffe formierten sich nahe der Resolute Dawn. Die Vigilant Spear war eine elegante Fregatte mit scharfen Kanten und neuerer Panzerung. Die Harrowlight war älter, wuchtiger und eher auf Ausdauer als auf Geschwindigkeit ausgelegt. Die Tarsis Wind lag irgendwo dazwischen, ein Arbeitstier mit schweren Waffen und verschlissenen Motoren.

„Wer befehligt den Wachsamen Speer?“, fragte ich.

„Kommandantin Juno Saye, Sir. Sie bittet um einen privaten Kanal.“

Ich ging zur Funkstation und schaltete den Kanal ein. Junos Gesicht erschien auf dem Bildschirm. Sie war jünger als erwartet, mit markanten Gesichtszügen und Augen, die alles, was sie ansahen, eingehend musterten. Ihre Uniform war makellos. Ihr Gesichtsausdruck hingegen nicht.

„Commander Draven. Ich wollte mit Ihnen sprechen, bevor wir anlegen.“

„Nur zu, Kommandant.“

„Ich habe die Einsatzbesprechung gelesen. Ich habe die Flottenbefehle gelesen. Und ich habe Ihre Personalakte gelesen.“ Sie zuckte nicht mit der Wimper. „Ich verstehe nicht, warum Admiral Thorne einen in Ungnade gefallenen Offizier mit dem Kommando über diese Kampfgruppe betraut hat, wo doch bereits fähige Kommandeure im Einsatz sind.“

Die Worte trafen wie Schüsse. Hinter mir hörte ich, wie Mara ihr Gewicht verlagerte. Rusk hustete. Sera blickte zu Boden.

„Sie haben eine Frage, Kommandant Saye?“

„Ich habe mehrere Fragen. Aber ich beginne mit dieser: Woher wissen wir, dass Sie nicht erstarren, wenn der Druck zunimmt? Woher wissen wir, dass Sie nicht wieder eine Entscheidung treffen, die Menschenleben kostet?“

Die alte Wunde in meiner Brust riss wieder auf. Ich spürte, wie die Stimmen der Calibaner erwachten, bereit, ihre vertrauten Anschuldigungen zu flüstern. Doch ich hatte elf Monate im Reservatshafen verbracht und gelernt, mit diesen Stimmen zu leben. Ich hatte gelernt, sie zu ertragen, ohne mich von ihnen beherrschen zu lassen.

„Sie wissen es nicht, Commander. Das ist die ehrliche Antwort. Sie wissen nicht, ob ich wie gelähmt sein werde. Sie wissen nicht, ob ich Fehler machen werde. Aber ich werde Ihnen sagen, was ich über mich selbst weiß.“ Ich beugte mich näher zum Bildschirm. „Ich weiß, wie es sich anfühlt, vierhundert Menschen zu verlieren. Ich weiß, wie es sich anfühlt, diese Last jeden Tag zu tragen. Und ich weiß, dass ich alles in meiner Macht Stehende tun werde, um dieses Gefühl nie wieder zu erleben. Wenn Ihnen das nicht genügt, können Sie vor unserem Abflug von der Luna-Werft eine Versetzung beantragen.“

Juno starrte mich lange an. Dann wandte sie als Erste den Blick ab.

„Versetzung vom Flottenkommando abgelehnt. Ich sitze nun bei Ihnen fest, Kommandant. Passen Sie auf, dass meine Mannschaft nicht umkommt.“

Der Kanal wurde geschlossen.

Ich wandte mich wieder der Kommandozentrale zu. Mara beobachtete mich mit einem Ausdruck, den ich nicht deuten konnte. Rusk wirkte amüsiert. Sera sah verängstigt aus.

„Das ist gut gelaufen“, sagte Rusk.

„Halt die Klappe, Chef.“

„Jawohl, Sir.“

Die nächsten Stunden vergingen wie im Flug, geprägt von Inspektionen, Besprechungen und dem endlosen Papierkram, der mit der Vorbereitung einer Flotte für den Abflug einherging. Ich ging durch das Haupthangardeck des Flugzeugträgers und beobachtete Mechaniker, die Munition in die Startrampen für Jagdflugzeuge luden. Ich besichtigte die Krankenstation und sprach mit dem Chefarzt über die Kapazitäten zur Versorgung von Verletzten. Ich besuchte den Bereich zur Aufnahme von Flüchtlingen, obwohl wir noch keine hatten, da ich sehen wollte, wo die Überlebenden der Erebus-Katastrophe schlafen würden, falls wir welche finden sollten.

Das Schiff war nicht schön. Es war auch nicht neu. Aber es hatte eine solide Grundstruktur und eine Besatzung, die mit stiller Effizienz arbeitete. Die Mechaniker kannten ihre Kampfflugzeuge. Die Ingenieure kannten ihre Systeme. Die Marinesoldaten exerzierten mit professioneller Ruhe. Die Brückenoffiziere unterhielten sich in der vertrauten Sprache von Leuten, die schon seit Jahren zusammen gedient hatten.

Das waren nicht die besten Leute, die die Erde jenseits des Orion hätte schicken können. Aber es waren die Leute, die ich hatte. Und ich würde sie zu dem machen, was sie sein sollten.

Mara fand mich zwei Stunden vor der Abfahrt in der Aussichtsgalerie. Die Galerie war ein schmaler Raum mit einem breiten Sichtfenster, das auf die Luna-Werft hinausging. Draußen nahmen die Vigilant Spear, die Harrowlight und der Tarsis Wind ihre endgültigen Positionen ein.

„Du gehst mir aus dem Weg“, sagte sie.

„Ich habe das Schiff inspiziert.“

„Sie sind mir aus dem Weg gegangen.“ Sie stand neben mir am Sichtfenster, so nah, dass ich die Anspannung in ihrem Kiefer sehen konnte. „Ich muss Ihnen noch etwas sagen, bevor wir abfliegen, Commander. Und Sie müssen es hören.“

„Ich höre zu.“

„Ich habe die Caliban-Berichte gelesen. Jede Seite. Jede Zeugenaussage. Jedes Beweisstück aus der Untersuchung.“ Sie drehte sich zu mir um. „Ich weiß, was Sie getan haben. Ich weiß, warum Sie es getan haben. Und ich weiß, dass die offiziellen Akten nicht die ganze Geschichte erzählen.“

„Was wollen Sie damit sagen, Kapitän?“

„Ich will damit sagen, dass ich Ihre Befehle befolgen werde. Ich werde Ihnen ins Grenzgebiet folgen. Ich werde meine Pflicht gegenüber diesem Schiff und dieser Besatzung erfüllen.“ Ihre Stimme wurde leiser. „Aber wenn ich in Ihren Augen Zögern sehe, wenn eine Entscheidung getroffen werden muss, werde ich Sie des Kommandos entheben. Ich werde nicht zulassen, dass Schuldgefühle diese Besatzung umbringen, so wie sie die Menschen auf Caliban umgebracht haben.“

Die Worte waren scharf. Doch unter der Schärfe hörte ich noch etwas anderes. Angst. Nicht Angst vor mir. Angst vor dem, was aus mir werden könnte.

„Sie sollten mich ablösen, wenn ich zögere“, sagte ich. „Sie sollten mich ablösen, wenn ich wie gelähmt bin. Sie sollten mich ablösen, wenn ich die Mission über die Besatzung stelle oder die Besatzung über die Mission, ohne genau zu wissen, warum ich das tue.“ Ich blickte zurück zum Sichtfenster. „Aber das werden Sie nicht müssen. Denn ich habe bereits die schlimmste Entscheidung meines Lebens getroffen. Ich habe bereits vierhundert Menschen sterben sehen, weil ich den Rückzug der Rettung vorgezogen habe. Diesen Fehler werde ich nicht wiederholen. Und ich werde auch nicht den gegenteiligen Fehler begehen. Ich werde keine Leben opfern, nur um zu beweisen, dass ich keine Angst habe.“

Mara musterte mich lange. Dann nickte sie langsam.

„Ich hoffe, Sie haben Recht, Kommandant. Um unser aller Willen.“

Sie verließ die Aussichtsgalerie. Ich blieb zurück und beobachtete, wie sich die Begleitschiffe in Formation einreihten.

Dreißig Minuten später ertönte der Abflugalarm auf dem gesamten Flugzeugträger. Ich nahm meinen Platz auf dem Kommandodeck ein, schnallte mich im Notfallsitz an und hörte mir die letzten Bereitschaftsmeldungen an.

„Hangardeck gesichert. Alle Kampfflugzeuge verriegelt.“

„Ingenieurberichte bestätigen: Kernstabilisierung abgeschlossen. Abflugbereit.“

„Marineinfanterieabteilung in Kampfpositionen.“

„Signalaufklärung aktiv. Überwachung aller Kanäle.“

Mara wandte sich von ihrem Platz als Erster Offizier an mich. „Das Flottenkommando hat die Abfahrtserlaubnis erteilt, Kommandant. Die Flotte ist bereit.“

Ich blickte auf die taktische Anzeigetafel. Drei Begleitschiffe. Ein schwerer Flugzeugträger. Eine Besatzung von über dreitausend Mann. Und eine Mission, die sich eher wie eine Beerdigung als eine Rettungsaktion anfühlte.

„Bringen Sie uns raus, Captain. Kurs auf die Orion-Grenze.“

Die Triebwerke der Resolute Dawn erwachten unter meinen Füßen zum Leben. Der Flugzeugträger legte vom Luna-Dock ab, anfangs langsam, dann schneller, als wir den Orbitalring hinter uns gelassen hatten. Die Begleitschiffe formierten sich um uns herum, ein kleines Dreieck aus Stahl und Feuer in der Dunkelheit.

Die Erde schrumpfte hinter uns. Der Mond wurde zu einer silbernen Münze. Die Sonne wurde zu einem hellen Punkt.

Und das Signal vom Bahnhof Erebus wurde stärker.

Seras Stimme ertönte aus den Lautsprechern der Kommandozentrale, angespannt vor Angst. „Commander, ich verfolge das Erebus-Signal mit Langstreckensensoren. Es wird nicht schwächer, je weiter wir uns von der Erde entfernen. Im Gegenteil, es wird stärker.“

Ich wechselte einen Blick mit Mara. „Das ist unmöglich. Wir entfernen uns von der Quelle. Signale werden nicht stärker, wenn man sich entfernt.“

„Das ist es, Sir.“ Seras Stimme brach. „Entweder bewegt sich die Quelle näher an uns heran, oder irgendetwas verstärkt das Signal irgendwo zwischen uns und Erebus. So oder so, irgendetwas da draußen weiß, dass wir kommen.“

Die taktische Anzeige aktualisierte sich. Ein neuer Kontakt erschien am Rande der Sensorreichweite. Kein Schiff. Keine Station. Nur ein Signal, pulsierend in der Dunkelheit, mit jeder Sekunde lauter werdend.

Die Flotte passierte das letzte Navigationsfeuer und erreichte die Orion-Grenze.

Hinter uns war die Erde bereits verschwunden. Vor uns wartete das Signal.

Und irgendwo in der Dunkelheit zwischen den Sternen lauschte etwas.
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Hinter dem letzten Leuchtfeuer
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Die Reise vom Mond zur Oriongrenze dauerte elf Tage. Elf Tage, in denen wir die Erde von einem blauen Planeten zu einem hellen Punkt und schließlich zu einer Erinnerung schrumpfen sahen. Elf Tage, in denen wir das Erebus-Signal immer stärker werden hörten, obwohl wir uns von ihm entfernten. Elf Tage, in denen wir die Schwere dessen spürten, was wir zurückließen.

Am Morgen des zwölften Tages verkündete Sera, dass wir uns dem letzten menschlichen Navigationspunkt vor dem unerforschten Weltraum näherten.

Ich stand mit hinter dem Rücken verschränkten Händen auf dem Kommandodeck und beobachtete die taktische Anzeige. Das Leuchtfeuer war eine kleine, automatische Station, die Positionsdaten und Gravitationskarten für Schiffe jenseits der festgelegten Routen aussendete. Es war vor dreißig Jahren, kurz bevor die Erebus-Station verstummte, installiert worden. Den Aufzeichnungen zufolge sollte es noch funktionieren. Der Energiekern war für fünfzig Jahre ausgelegt. Die Backup-Systeme sollten im Fehlerfall einspringen.

Doch als die Resolute Dawn näher kam, bemerkte ich, dass etwas nicht stimmte.

Das Leuchtfeuer war dunkel.

Nicht dunkel wie bei einem Stromausfall. Dunkel wie ein Licht, das von innen erloschen ist. Die Hülle der Station war intakt, doch keines ihrer Positionslichter war an. Keine Navigationssignale pulsierten von ihren Antennenanlagen. Keine Wärmesignatur wärmte ihre Außenhülle.

„Es sollte übertragen werden“, sagte ich.

Mara war an ihrem Arbeitsplatz und führte Diagnosescans durch. „Das Funkfeuer schweigt auf allen Frequenzen. Keine Antwort auf Funksprüche. Kein
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